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PREDIGT ZUM FEST DER HEILIGEN FAMILIE, GEHALTEN AM 26. DEZEMBER 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„DIE LIEBE IST DAS BAND DER VOLLKOMMENHEIT“
Wir begehen heute das Fest der Heiligen Familie. Ihre Geburtsstunde ist die Heilige Nacht von Bethlehem. Die Menschwerdung Gottes erfolgt in einer Familie, die schon im-mer der ideale Raum für die Entfaltung des Menschen ist. Gott hat sie im Paradies ge-stiftet, die Familie. Und er hat sie geheiligt, indem er nach seiner Menschwerdung dreißig Jahre in ihr gelebt hat. Verborgen und unerkannt verbrachte er in ihr den größten Teil seines irdischen Lebens. 
*

Die Familie ist die erste und eindrücklichste Form menschlichen Zusammenseins und menschlichen Zusammenarbeitens. In der Familie erfährt der Mensch nach dem Willen Gottes die entscheidende Prägung für das Leben. Die Jahre der Kindheit und die Jugend sind bedeutsamer für den Menschen als alle anderen Phasen seines Lebens. In seinem späteren Leben kehrt er in seinen Gedanken und in seiner Erinnerung er immer wieder zurück in diese Jahre, umso mehr, je älter er wird. Und wenn wir uns näher für einen Menschen interessieren, geht unser Interesse immer auch auf dessen Kindheit und Ju-gend. 
Heute ist die Familie in vielfacher Weise bedroht, von außen und von innen, ja, sie unter-liegt heute einem Erosionsprozess wie nie zuvor. Ihre Zerstörung ist das erklärte Ziel be-deutender Kräfte in unserer Gesellschaft. Viele Ehen werden schon geschieden, bevor sie zu einer Familie geworden sind, wenn sie überhaupt noch geschlossen werden. Oder sie bleiben kinderlos. Verhängnisvolle Einflüsse stürmen von außen her auf die Familien ein und unterminieren sie. Schlecht ist es um das Elternrecht bestellt. Im Hinblick auf die Erziehung der Kinder durch die Eltern unterläuft der staatliche Zugriff weithin die demo-kratischen Prinzipien der Subsidiarität und der Pluralität. Erinnert sei hier nicht zuletzt an die obligatorische „Sexualerziehung“. Verderblich ist die Institutionalisierung der Kinder-erziehung, die Ganztagsbetreuung von früher Kindheit an. In wachsendem Maße tritt hier die Institutionen-Kindheit an die Stelle der Familienerziehung. Dass die Familie des be-sonderen Schutzes des Staates bedarf, dafür fehlt vielfach die Antenne bei den Verant-wortlichen. Die angemessene materielle und ideelle Unterstützung der Familie ist hier weithin nicht gegeben. Dabei gilt, dass dort, wo die Familie auseinanderfällt, auch die Gesellschaft auseinanderfällt und dass dort auch der Staat sein Fundament verliert. Die Familie ist der Hort der Stabilität. Alles gerät ins Wanken, wo die Familie als Institution verkommt, wo sie nicht mehr in ihrer Bedeutung als die natürlichste und urtümlichste Le-bensgemeinschaft der Menschheit erkannt und anerkannt wird. Leider ist das Bewusst-sein dafür im Allgemeinen bei den Politikern aller Schattierungen nicht sehr entwickelt. 
Die Heilung der Familie ist eine Lebensfrage für uns alle. Dabei liegt es nahe, dass wir den Blick auf die Heilige Familie von Nazareth richten. Sie ist das kostbarste Testament Gottes an die Menschheit. Nach dem Willen Gottes ist sie das Modell der Familie für alle Jahrhunderte.
Die Heilige Familie von Nazareth ist bestimmt von der Gottesfurcht und vom Gebet, und in ihr herrschen der Gehorsam und die Liebe. 
Der Mensch gewordene Gottessohn stellt sich unter das Wort und den Willen seiner El-tern, um uns ein Beispiel zu geben. „Er zog mit ihnen hinab nach Nazareth und war ihnen untertan“, heißt es im Lukas-Evangelium (Lk 2, 51). Er war seinen irdischen Eltern unter-tan, weil er zutiefst mit dem Vater im Himmel verbunden war. Im Gehorsam gegenüber den irdischen Eltern offenbarte er den Gehorsam gegenüber seinem himmlischen Vater, der ihm so etwas wie eine Speise gewesen ist. Sein irdischer Gehorsam war für ihn gleichsam die Fortsetzung seiner Gebete.
Das entscheidende Ferment der Heiligen Familie von Nazareth aber ist die Liebe. Sie ist, so sagt es der heilige Paulus in der (zweiten) Lesung des heutigen Festtags, das Band der Vollkommenheit (Kol 12, 14), nicht nur in der Familie, aber vor allem in ihr. Nur auf dem Fundament der Liebe kann sich der rechte Gehorsam entfalten, der in der Nachfolge Christi als freier Gehorsam verstanden werden muss. 
Die Liebe hat mitleidiges Erbarmen, Güte, Demut und Bescheidenheit zum Inhalt, wie es in der heutigen (zweiten) Lesung heißt. In der Liebe ertragen wir uns gegenseitig und sind wir bereit zu verzeihen. So sagt es wiederum die heutige Lesung (Kol 3, 12 - 15). 
Heute verlangt die Liebe gebieterisch das Gespräch, das in so vielen Familien verküm-mert, das Gespräch der Eheleute miteinander und das Gespräch der Eltern mit den Kin-dern. Die Liebe, wie sie hier gemeint ist, sie kostet Zeit und Kraft.
Um der Liebe willen schulden die Eltern den Kindern heute vor allem, dass sie ihnen einen kritischen Blick vermitteln für die negativen Tendenzen in Kirche und Welt. Es geht hier um die Unterscheidung der Geister. Wo will man sie lernen, wenn nicht in der Fami-lie?
Stets ist es so, dass aus der Liebe, aus der wahren Liebe, die selbstlos ist, die Freude er-wächst. Der universale Lehrer der Kirche, Thomas von Aquin (+1274), schreibt: „Jedwe-des Ding wird zur Quelle der Freude, wenn es geliebt wird“ (Summa Theologiae II/II q. 28, Prooem.). Stets geht die Freude, die wahre Freude, aus der Liebe, aus der wahren Liebe, hervor. Die Familie wird zur nie versiegenden Quelle der Freude, wenn die Liebe das be-herrschende Element in ihr ist.

*
Innerhalb der verschiedenen menschlichen Gemeinschaften ist die Familie das, was die Wurzel für den Baum ist. Ist die Wurzel gesund, ist der ganze Baum gesund, ist die Wurzel krank, ist der ganze Baum krank, und geht er zugrunde. Das Glück in der Familie ist die Wiege des Glücks in der Menschheitsfamilie. Es gibt keinen sichereren Weg zu diesem Glück als den dankbaren Blick auf die Heilige Familie von Nazareth, das kostbar-ste Testament Gottes an die Welt, das Modell der Familie für alle Jahrhunderte. Amen.
